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Nachdrücklich betont wırd der authentische Charakter des Schauplatzes: die Veste (O-
burg 1n ıhrem Zusammenspie VOoO  5 orıginalen Kxponaten und der esonderen Hıstor1z1ıtäat
des (Jrtes

Di1e Komplexität der iınhaltlıchen Aspekte, aber auch die Notwendigkeit, dieser ammı-
lung VO kostbaren Unikaten 1ne sinnvolle Struktur geben, ertordern fur die den
7 1 sehr speziellen Fragen gewidmeten Aufsätzen folgenden sıieben Katalogsequenzen
vereinheıitlichende UÜberschritten. Diese geraten ohl bisweilen schlagwortartig
und plakatıv, eröffnen jedoch auch die Möglichkeit, die Darstellung okaler b7zw. reg10Na-
1€I' Ereignisse der Vergangenheıit (Z der >Grumbach’schen Händel«) mıt der Diskussi-

bestimmter Einzelphänomene (hier des Themas der Hexenverfolgung) verbinden.
Dabe1 gelingt 1n diesem Kontext Beispiel des erhaltenen Gestäandnisses einer der

Hezxereı bezichtigten Wıtwe N Ellingen der »Urgicht« der Elisabeth Uhl ALLS dem Jahr
590 die prozessualen Stationen eines Hexenverfahrens, aber ebenso die Angst und
Not der Beschuldigten und somıt letztlich auch die weıteren gesellschaftlichen Äuswır-
kungen des unseligen » Malleyus maleficarum« eindrücklich dokumentieren.

Naturlich ertährt INa  . manches über Luther auf der Veste Coburg. DDass ALLS dem
damaligen >Reıich der Dohlen« nıcht SaNz viel erhalten blieb, wırd den andächtigen
Besucher ındes aum storen. Sehr bedenkenswert sınd die Ausführungen 1m /Zusam-
menhang mıt der gleichbleibend grundsätzlichen menschlichen rage nach dem onadı-
SCH Gott,; aut die IMNal, »mıtten 1m LebenBUCHBESPRECHUNGEN  341  Nachdrücklich betont wird der authentische Charakter des Schauplatzes: die Veste Co-  burg in ihrem Zusammenspiel von originalen Exponaten und der besonderen Historizität  des Ortes.  Die Komplexität der inhaltlichen Aspekte, aber auch die Notwendigkeit, dieser Ssamm-  lung von kostbaren Unikaten eine sinnvolle Struktur zu geben, erfordern für die den —  z. T. sehr speziellen Fragen gewidmeten — Aufsätzen folgenden sieben Katalogsequenzen  vereinheitlichende Überschriften. Diese geraten wohl bisweilen etwas schlagwortartig  und plakativ, eröffnen jedoch auch die Möglichkeit, die Darstellung lokaler bzw. regiona-  ler Ereignisse der Vergangenheit (z. B. der »Grumbach’schen Händel«) mit der Diskussi-  on bestimmter Einzelphänomene (hier: des Themas der Hexenverfolgung) zu verbinden.  Dabei gelingt es in diesem Kontext am Beispiel des erhaltenen Geständnisses einer der  Hexerei bezichtigten Witwe aus Ellingen - der »Urgicht« der Elisabeth Uhl aus dem Jahr  1590 —, die prozessualen Stationen eines Hexenverfahrens, aber ebenso die Angst und  Not der Beschuldigten und somit letztlich auch die weiteren gesellschaftlichen Auswir-  kungen des unseligen »Malleus maleficarum« eindrücklich zu dokumentieren.  Natürlich erfährt man so manches über Luther auf der Veste Coburg. Dass aus dem  damaligen »Reich der Dohlen« nicht so ganz viel erhalten blieb, wird den andächtigen  Besucher indes kaum stören. Sehr bedenkenswert sind die Ausführungen im Zusam-  menhang mit der gleichbleibend grundsätzlichen menschlichen Frage nach dem gnädi-  gen Gott, auf die man, »mitten im Leben ... vom Tod umfangen«, damals in Form eines  gewaltigen Reliquienkultes und einer subtilen Fegefeuer-Kasuistik eine Antwort suchte.  Schön, dass außer den vielen Exponaten auch die Ursprünglichkeit der Autorenbei-  träge erhalten blieb. Dies führt — natürlich jeweils semper idem — zwar gelegentlich zu  einer etwas unorthodoxen Diktion (>Inwohner«; »wüstgefallen[e] Regionen«), aber mit-  unter auch zu einem erfrischenden hermeneutischen Gehoppel: »Nicht nur Büffel, auch  Menschen machen andere nach oder folgen ihnen.«  Und der beliebteste Vorname damals war — Hans.  Uwe Stamer  DOoMINIK TERSTRIEB: Peter Faber. Freund - Wanderer — Mystiker (Ignatianische Impulse,  Bd. 73). Würzburg: Echter 2016. 112 S. ISBN 978-3-429-03985-1. Geb. € 8,90.  Das hier zu besprechende Buch ist keine weitere historische Studie zu dem 2013 von  Papst Franziskus heiliggesprochenen Peter Faber SJ (1506-1546). Vielmehr ist es der  Versuch, grundlegende Aspekte der Spiritualität dieses Jesuiten anhand dreier für seine  Biographie vom Autor als besonders kennzeichnend beschriebener Aspekte herauszu-  arbeiten. Eng orientiert an Fabers eigenen Texten (v.a. das sogenannte Memoriale) und  zeitgenössischen Stimmen über ihn stellt Terstrieb ihn als »Freund«, »Wanderer« und  »Mystiker« vor. Er entfaltet jeweils ein breites Spektrum an Bedeutungen und Bezügen  der Begriffe: »Freund« bezieht sich sowohl auf zwischenmenschliche Beziehungen (v.a.  zu den weiteren Gründungsmitgliedern der Gesellschaft Jesu, aber auch Fabers Einstel-  lung zu kirchenpolitischen Gegnern wird hier eingeordnet), als auch Fabers Verhältnis zu  den »Himmlischen Freunden« (Heilige, Maria, Engel), zu Jesus und auch dem eigenen  Leib. Der Aspekt des »Wanderers« bezieht sich ebenfalls nicht nur auf die zahlreichen  tatsächlich von Faber absolvierten Reisen durch Europa, sondern metaphorisch auch auf  die innerlichen Wege und Aufbrüche, die er auf sich nahm. Im Hinblick auf Ignatius wäre  der Begriff »Pilger« vielleicht noch treffender gewesen, um die spirituelle Nähe zu sei-  nem »Lehrer« anzudeuten. Beide Aspekte - der »Freund« und der »Wanderer« —- bildenVO Tod umfangen«, damals 1n orm e1nes
gewaltigen Reliquienkultes und einer subtilen Fegefeuer-Kasuistik 1ne Äntwort suchte.

Schön, dass aufßer den vielen EKxponaten auch die Ursprünglichkeit der Autorenbe1-
trage erhalten blieb Dies tührt natuürlich jeweıls seEmMpEYT ıdem ‚War gelegentlich
einer unorthodoxen Diktion (>Inwohner«; »wüstgefallen[e] Regionen«), aber mit-

auch eiınem ertrischenden hermeneutischen Gehoppel: Nıcht 1Ur Büfftel, auch
Menschen machen andere nach oder folgen ıhnen.«
Und der beliebteste Oorname damals W alr Hans.

[ jaye Stamer

DOMINIK TERSTRIFEB: DPeter Faber. Freund Wanderer Mystiker (Ignatianische Impulse,
/3) Würzburg: Echter 2016 1172 ISBN 978-3-429-03985-1 Geb 5,90

Das hier besprechende Buch 1St keine welıltere historische Studie dem 2013 VO

apst Franzıskus heiliggesprochenen DPeter Faber 5 ] (1506—1546). Vielmehr 1St der
Versuch, grundlegende Äspekte der Spiritualität dieses Jesuıten anhand dreier fur se1ne
Biographie VO AÄAutor als besonders kennzeichnend beschriebener Aspekte herauszu-
arbeıten. Eng Orlentiert Fabers eıgenen Texten (v.a das SOgSCNANNTE Memoriale) und
zeitgenössiıschen Stimmen über ıhn stellt Terstrieb ıhn als »Freund«, » Wanderer« und
»Mystiker« VO  v Er enttaltet jeweıls eın breıites Spektrum Bedeutungen und Bezugen
der Begriffe: » Freund« ezieht sıch sowohl auf zwıischenmenschliche Beziehungen (V.

den weıteren Gründungsmitgliedern der Gesellschaft Jesu, aber auch Fabers Einstel-
lung kirchenpolitischen Gegnern wırd hier eingeordnet), als auch Fabers Verhältnis
den »>»Hımmlischen Freunden« (Heılige, Marıa, Engel), Jesus und auch dem eıgenen
Leıb Der Aspekt des »Wanderers« ezieht sıch ebentalls nıcht 1Ur auf die zahlreichen
tatsachlich VO Faber absolvierten Reıisen durch EKuropa, sondern metaphorisch auch auf
die ınnerlichen Wege und Autbrüche, die auf sıch nahm. Im Hınblick aut Ignatıus ware
der Begriff »Pilger« vielleicht noch tretffender SCWESCH, die spirıtuelle ähe SE1-
HNemn » Lehrer« anzudeuten. Beide Aspekte der » PFreund« und der » Wanderer« bilden
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Nachdrücklich betont wird der authentische Charakter des Schauplatzes: die Veste Co-
burg in ihrem Zusammenspiel von originalen Exponaten und der besonderen Historizität 
des Ortes.

Die Komplexität der inhaltlichen Aspekte, aber auch die Notwendigkeit, dieser Samm-
lung von kostbaren Unikaten eine sinnvolle Struktur zu geben, erfordern für die den – 
z. T. sehr speziellen Fragen gewidmeten – Aufsätzen folgenden sieben Katalogsequenzen 
vereinheitlichende Überschriften. Diese geraten wohl bisweilen etwas schlagwortartig 
und plakativ, eröffnen jedoch auch die Möglichkeit, die Darstellung lokaler bzw. regiona-
ler Ereignisse der Vergangenheit (z. B. der »Grumbach’schen Händel«) mit der Diskussi-
on bestimmter Einzelphänomene (hier: des Themas der Hexenverfolgung) zu verbinden.

Dabei gelingt es in diesem Kontext am Beispiel des erhaltenen Geständnisses einer der 
Hexerei bezichtigten Witwe aus Ellingen – der »Urgicht« der Elisabeth Uhl aus dem Jahr 
1590 –, die prozessualen Stationen eines Hexenverfahrens, aber ebenso die Angst und 
Not der Beschuldigten und somit letztlich auch die weiteren gesellschaftlichen Auswir-
kungen des unseligen »Malleus maleficarum« eindrücklich zu dokumentieren.

Natürlich erfährt man so manches über Luther auf der Veste Coburg. Dass aus dem 
damaligen »Reich der Dohlen« nicht so ganz viel erhalten blieb, wird den andächtigen 
Besucher indes kaum stören. Sehr bedenkenswert sind die Ausführungen im Zusam-
menhang mit der gleichbleibend grundsätzlichen menschlichen Frage nach dem gnädi-
gen Gott, auf die man, »mitten im Leben ... vom Tod umfangen«, damals in Form eines 
gewaltigen Reliquienkultes und einer subtilen Fegefeuer-Kasuistik eine Antwort suchte.

Schön, dass außer den vielen Exponaten auch die Ursprünglichkeit der Autorenbei-
träge erhalten blieb. Dies führt – natürlich jeweils semper idem – zwar gelegentlich zu 
einer etwas unorthodoxen Diktion (»Inwohner«; »wüstgefallen[e] Regionen«), aber mit-
unter auch zu einem erfrischenden hermeneutischen Gehoppel: »Nicht nur Büffel, auch 
Menschen machen andere nach oder folgen ihnen.« 
Und der beliebteste Vorname damals war – Hans.
	 Uwe Stamer

Dominik Terstrieb: Peter Faber. Freund – Wanderer – Mystiker (Ignatianische Impulse, 
Bd. 73). Würzburg: Echter 2016. 112 S. ISBN 978-3-429-03985-1. Geb. € 8,90.

Das hier zu besprechende Buch ist keine weitere historische Studie zu dem 2013 von 
Papst Franziskus heiliggesprochenen Peter Faber SJ (1506–1546). Vielmehr ist es der 
Versuch, grundlegende Aspekte der Spiritualität dieses Jesuiten anhand dreier für seine 
Biographie vom Autor als besonders kennzeichnend beschriebener Aspekte herauszu-
arbeiten. Eng orientiert an Fabers eigenen Texten (v. a. das sogenannte Memoriale) und 
zeitgenössischen Stimmen über ihn stellt Terstrieb ihn als »Freund«, »Wanderer« und 
»Mystiker« vor. Er entfaltet jeweils ein breites Spektrum an Bedeutungen und Bezügen 
der Begriffe: »Freund« bezieht sich sowohl auf zwischenmenschliche Beziehungen (v. a. 
zu den weiteren Gründungsmitgliedern der Gesellschaft Jesu, aber auch Fabers Einstel-
lung zu kirchenpolitischen Gegnern wird hier eingeordnet), als auch Fabers Verhältnis zu 
den »Himmlischen Freunden« (Heilige, Maria, Engel), zu Jesus und auch dem eigenen 
Leib. Der Aspekt des »Wanderers« bezieht sich ebenfalls nicht nur auf die zahlreichen 
tatsächlich von Faber absolvierten Reisen durch Europa, sondern metaphorisch auch auf 
die innerlichen Wege und Aufbrüche, die er auf sich nahm. Im Hinblick auf Ignatius wäre 
der Begriff »Pilger« vielleicht noch treffender gewesen, um die spirituelle Nähe zu sei-
nem »Lehrer« anzudeuten. Beide Aspekte – der »Freund« und der »Wanderer« – bilden 
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die Hınleitung ZU »Mystiker«, als den Uu1L$ der AÄAutor DPeter Faber schliefßlich vorstellt.
Gerade 1n diesem Teıl erscheint Uu1L$ Faber als eın typischer Protagonist des Retormati-
onszeıtalters, der sıch bewegt VO tieter Sehnsucht nach Gnade mıt (JOtt und den
kirchlichen Zuständen se1ner eıt zugleich 1m Rıngen befindet. Es entsteht das ZEeIST1IZE
Profil e1nes oft angefochtenen und ımmer wıeder NECU suchenden, und gerade deshalb
cehr sympathiısch erscheinenden Heıligen. Di1e VO Terstrieb mancher Stelle gyebotenen
Anknüpfungspunkte die Lebenswirklichkeit des Lesers lassen das Buch eınem Latl-
sachlichen »1gnatianıschen Impuls« werden, dem INa  . mıt orofßer Freude und noch dazu
historisch elehrt N nachgeht.

Christoph Nebgen

DANIEL (JEHRT, VERA VOoO  Z DE  — ()STEN-SACKEN (Hrsa.) Fürstinnen und Kontession.
Beıitrage hochadeliger Frauen Religionspolitik und Bekenntnisbildung (Veröffentli-
chungen des Instıtuts fur Europäische Geschichte Maınz, Beihett 104) Göttingen: Van-
denhoeck Ruprecht 2015 351 Abb ISBN 9786-3-525-101  -ÖÖ Geb 75,00

W1e Frauen Gedanken der Retformatıion entwickelten und weıtertrugen, stiefß während
des Reformationsjubiläums aut eın breıites Ööffentliches Interesse, machte aber zugleich
Wissenslücken sichtbar. Der Sammelband » Fürstinnen und Kontession. Beıitrage hoch-
adlıger Frauen Religionspolitik und Bekenntnisbildung«, der auf eiınem 2011 VO
Leibnutz-Institut fur Europäische Geschichte Maınz und der Forschungsbibliothek (30-
tha veranstalteten 5Symposium beruht, schliefßt einıge dieser Luücken.

In ıhrer Einleitung (S /-13) betonen die beiden Herausgeber, die Kirchenhistorike-
rın Vera VO der Osten-Sacken und der Hıstoriker Danıel Gehrt, die bislang 1Ur spärlı-
che Erforschung VO Rollen und Handlungsrahmen trühneuzeıtlicher Fürstinnen 1n den
Prozessen theologischer Lehr- und Bekenntnisbildung, obwohl sıch die methodischen
Zugange mıt der Geschlechtergeschichte und 1ECUECTECN kulturwissenschafttlichen Änsät-
ZenN erwelıtert hätten (S Forschungsorientierung und Gesamtuüberblick bletet der
Beıtrag » Fürstinnen und Kontessionen 1m 16 Jahrhundert« (S 53 VO Heıde Wun-
der. S1e verwelılst aut die Gleichtförmigkeıt der »reprasentatıven Frömmigkeit« bel katho-
ıschen und evangelischen Fürstinnen. Fur die Repräsentierung und Durchsetzung der
eıgenen Kontession dann aber die eherechtliche Position und der Personenstan:
entscheidend, SOWI1e bel Ditferenzen die Tragfähigkeit des jeweiligen dynastıschen Netz-
werkes. Katrın Keller untersucht Bekenntnisbildung und Konfessionsabgrenzung bel
Kurfüurstin AÄAnna VO Sachsen und Erzherzogıin Marıa VO Innerösterreich (S 5—6 und
betont, dass die persönliche Frömmigkeıit eıner Fürstın 1m 16 Jahrhundert keine »prı1va-
LE« Angelegenheıt Wadl, sondern 1ne öffentliche, 0S politische (S 59) Anne-S1ımone
Rous konstatiert »relatıv orofße Handlungsspielräume der Fürstinnen« bel der Ehesti$f-
Lung (S 108—124), bel der S1E eıgene kontessionelle Vorlieben durchsetzen konnten. Diese
Aussage bestätigt Lothar Berndorft Beispiel des Kirchenregiments der Margareta VO
Mansteld (S 281—-301). S1e stellte Ausnutzung ıhres Klientelsystems attraktıve Iu-
therische Heiratsverbindungen fur ıhre Nachkommen siıcher (S 300) Im Hınblick auf
den Wıitwenstand stellt Bettina Braun Beispiel des konfessionspolitischen Agıerens
der Pfälzer Kurfürstinnen 1m 16 Jahrhundert (S 166—200) ebentalls relatıv orofße and-
lungsspielräume test. Di1e maxımale kontessionelle Wirkung erzielte die Fürstın treilich,
WEn 1hr gelang, die kontessionelle Entscheidung ıhres Ehemannes beeinflussen
(S 200) Vera VOoO  5 der Osten-Sacken arbeıtet Beispiel der Herzogın Dorothea Susanna
VOoO  5 Sachsen-We1imar (S 254-267) heraus, W1€ sıch die Herzogın ınnerhalb ıhrer Raolle
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die Hinleitung zum »Mystiker«, als den uns der Autor Peter Faber schließlich vorstellt. 
Gerade in diesem Teil erscheint uns Faber als ein typischer Protagonist des Reformati-
onszeitalters, der sich – bewegt von tiefer Sehnsucht nach Gnade – mit Gott und den 
kirchlichen Zuständen seiner Zeit zugleich im Ringen befindet. Es entsteht so das geistige 
Profil eines oft angefochtenen und immer wieder neu suchenden, und gerade deshalb 
sehr sympathisch erscheinenden Heiligen. Die von Terstrieb an mancher Stelle gebotenen 
Anknüpfungspunkte an die Lebenswirklichkeit des Lesers lassen das Buch zu einem tat-
sächlichen »ignatianischen Impuls« werden, dem man mit großer Freude und noch dazu 
historisch belehrt gerne nachgeht.
	 Christoph Nebgen

Daniel Gehrt, Vera von der Osten-Sacken (Hrsg.): Fürstinnen und Konfession. 
Beiträge hochadeliger Frauen zu Religionspolitik und Bekenntnisbildung (Veröffentli-
chungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 104). Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht 2015. 381 S. m. Abb. ISBN 978-3-525-10136-0. Geb. € 75,00.

Wie Frauen Gedanken der Reformation entwickelten und weitertrugen, stieß während 
des Reformationsjubiläums auf ein breites öffentliches Interesse, machte aber zugleich 
Wissenslücken sichtbar. Der Sammelband »Fürstinnen und Konfession. Beiträge hoch-
adliger Frauen zu Religionspolitik und Bekenntnisbildung«, der auf einem 2011 vom 
Leibnitz-Institut für Europäische Geschichte Mainz und der Forschungsbibliothek Go-
tha veranstalteten Symposium beruht, schließt einige dieser Lücken. 

In ihrer Einleitung (S. 7–13) betonen die beiden Herausgeber, die Kirchenhistorike-
rin Vera von der Osten-Sacken und der Historiker Daniel Gehrt, die bislang nur spärli-
che Erforschung von Rollen und Handlungsrahmen frühneuzeitlicher Fürstinnen in den 
Prozessen theologischer Lehr- und Bekenntnisbildung, obwohl sich die methodischen 
Zugänge mit der Geschlechtergeschichte und neueren kulturwissenschaftlichen Ansät-
zen erweitert hätten (S. 9). Forschungsorientierung und Gesamtüberblick bietet der erste 
Beitrag »Fürstinnen und Konfessionen im 16. Jahrhundert« (S. 15–34) von Heide Wun-
der. Sie verweist auf die Gleichförmigkeit der »repräsentativen Frömmigkeit« bei katho-
lischen und evangelischen Fürstinnen. Für die Repräsentierung und Durchsetzung der 
eigenen Konfession waren dann aber die eherechtliche Position und der Personenstand 
entscheidend, sowie bei Differenzen die Tragfähigkeit des jeweiligen dynastischen Netz-
werkes. Katrin Keller untersucht Bekenntnisbildung und Konfessionsabgrenzung bei 
Kurfürstin Anna von Sachsen und Erzherzogin Maria von Innerösterreich (S. 35–63) und 
betont, dass die persönliche Frömmigkeit einer Fürstin im 16. Jahrhundert keine »priva-
te« Angelegenheit war, sondern eine öffentliche, sogar politische (S. 59). Anne-Simone 
Rous konstatiert »relativ große Handlungsspielräume der Fürstinnen« bei der Ehestif-
tung (S. 108–124), bei der sie eigene konfessionelle Vorlieben durchsetzen konnten. Diese 
Aussage bestätigt Lothar Berndorff am Beispiel des Kirchenregiments der Margareta von 
Mansfeld (S. 281–301). Sie stellte unter Ausnutzung ihres Klientelsystems attraktive lu-
therische Heiratsverbindungen für ihre Nachkommen sicher (S. 300). Im Hinblick auf 
den Witwenstand stellt Bettina Braun am Beispiel des konfessionspolitischen Agierens 
der Pfälzer Kurfürstinnen im 16. Jahrhundert (S. 166–200) ebenfalls relativ große Hand-
lungsspielräume fest. Die maximale konfessionelle Wirkung erzielte die Fürstin freilich, 
wenn es ihr gelang, die konfessionelle Entscheidung ihres Ehemannes zu beeinflussen 
(S. 200). Vera von der Osten-Sacken arbeitet am Beispiel der Herzogin Dorothea Susanna 
von Sachsen-Weimar (S. 254–267) heraus, wie sich die Herzogin innerhalb ihrer Rolle 


